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M i t  S t a u s  a m  

W o c h e n e n d e  r e c h n e n

ASCHAFFENBURG. Am Wochenende 
10. bis 12. Juli kalkulieren Auto
fahrer für den Weg in den Urlaub 
besser etwas mehr Zeit ein. Der 
Juli ist ein klassischer Ferienmo
nat. Zwar beginnen die Sommer
ferien in Bremen, Niedersachsen 
und Sachsen-Anhalt erst am 16. 
Juli, dennoch dürfte sich wegen 
der starken Nachfrage nach in
ländischen Reisezielen erneut das 
Verkehrsaufkommen steigern.

Der Auto Club Europa (ACE) 
geht von einem höheren Ver
kehrsaufkommen auf den Auto
bahnen aus als in den Vorwochen. 
Der ADAC rechnet ebenso mit 
zahlreichen Staus. Etwas Erleich
terung verspricht das Lkw-Fe- 
rienfahrverbot, das am 4. Juli in 
Kraft trat, und bis Ende August 
immer samstags von 7 bis 20 Uhr 
gilt. Allerdings gibt es in manchen 
Bundesländern Ausnahmen.

Die Autoclubs rechnen auf fol
genden Strecken in jeweils beiden 
Richtungen mit Staugefahr:
•A 3 Nürnberg -  Würzburg -  
Frankfurt
• A 5 Karlsruhe -  Frankfurt -  Hat- 
tenbacher Dreieck
•A 6  Mannheim -  Heilbronn -  
Nürnberg
• A 7 Füssen/Reutte -  Ulm -
Würzburg -  Hannover. dpa

G e p ä c k s tü c k e  d e r  V e rs c h le p p te n
E r in n e ru n g :  Mit »DenkOrt Deportationen« am Würzburger Hauptbahnhof wird jüdischer KZ-Opfer gedacht

Von unserer Mitarbeiterin 

MICHAELA SCHNEIDER

WÜRZBURG. Als am 17. Juni 1943 
um 14.19 Uhr der letzte größere 
Deportationszug in Würzburg ab- 
fuhr, blieben Berge mit Gepäck
stücken zurück. Gepäckstücke von 
Menschen, die in Konzentrations
und Tötungslager gebracht wur
den und für die es keine Rückkehr 
gab. Mit dem »DenkOrt Deporta
tionen« unmittelbar neben dem 
Würzburger Hauptbahnhof soll die 
Erinnerung an 2069 jüdische 
Männer, Frauen und Kinder aus 
Unterfranken wach gehalten wer
den, die zwischen 1941 und 1944 
deportiert wurden. Nur wenige 
von ihnen, die Rede ist von 63, 
überlebten.

Die Teilnehmerzahl bei der Er
öffnung des 250 000 Euro schwe
ren Denkmals war auf 50 Perso
nen begrenzt. Doch wurde die 
Feier zusätzlich per Livestream 
übertragen, und so konnte Würz- 
burgs Oberbürgermeister Chris
tian Schuchardt auch Familien in 
Israel und den USA begrüßen. 
Fototafeln begleiteten die Reden -  
Bilder jener 22 Menschen, die am 
17. Juni vor 77 Jahren deportiert 
wurden. Darunter auch drei Kin
der, das jüngste eineinhalb Jahre 
jung.

Die Anfänge des Projekts gehen 
zurück ins Jahr 2011, als rund 3000 
Menschen bei einem Gedenk
marsch zum Güterbahnhof Au
mühle liefen, um an jenen Weg zu 
erinnern, den die meisten unter
fränkischen Juden zu den Depor
tationszügen gehen mussten. An
fängliche Pläne zu einem Denk

mal direkt am Güterbahnhof zer
schlugen sich, doch eine Gruppe 
um Benita Stolz, heute Vorsitzen
de des Vereins »DenkOrt Depor
tationen«, suchte unermüdlich 
weiter nach einem würdigen 
Standort. Der DenkOrt könne sich 
sehen lassen, zeigte sich Stolz zu
frieden. »Er steht nicht schamhaft 
weggerückt im schützenden Grün 
des Ringparks, sondern offen
sichtlich und begehbar für tau
sende von Menschen, die täglich 
am Bahnhof sind. Ein Entschluss, 
zu dem auch Mut gehörte.«

K n o te n p u n k t d es  G e d e n k e n s

Oberbürgermeister Schuchardt 
erläuterte die Idee des DenkOrts 
auf einer Fläche von rund 200 
Quadratmetern nach einem Ent
wurf des Architekten Matthias 
Braun: Skulpturen von 47 Ge
päckstücken sind bislang instal
liert, jedes steht symbolisch für 
einen Ort in Unterfranken, in dem 
sich einst eine jüdische Gemeinde 
befand. Schuchardt geht davon 
aus, dass in absehbarer Zeit wei
tere Gepäckstücke installiert wer
den, denn vor der Machtergrei
fung der Nationalsozialisten gab es 
insgesamt 109 jüdische Gemein
den in Unterfranken -  so viele wie 
1933 in keinem anderen deut
schen Regierungsbezirk. Der 
DenkOrt im Herzen Würzburgs 
wird künftig den Knotenpunkt 
bilden eines Netzes aus Gedenk - 

. Stätten, denn in jeder der Ge
meinden wird eine identische Ge
päckstück-Skulptur errichtet als 
weiterer Erinnerungsort. »Ein 
politischer Ort ist entstanden und 
am Entstehen, der uns heute und 
in Zukunft lehrt, wohin Hass in der

Gesellschaft führt«, so Schu
chardt. Er bezeichnete Erinnerung 
als den »Schlüssel zu einer bes
seren und menschlicheren Zu
kunft«.

Die Erinnerung ans jüdische 
Deutschland auszulöschen, sei 
eines der widerwärtigen Ziele der 
Nazis gewesen, sagte Ludwig 
Spaenle, Beauftragter der Bayeri
schen Staatsregierung für jüdi
sches Leben und gegen Antise
mitismus. Er sprach von einer 
»perversen, perfiden Idee, Men
schen auszulöschen im physi
schen Sinne, aber auch in der Er
innerung an ein Stück Kultur«. 
Entrechtlichung, Deportationen 
und der Genozid von Menschen 
aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu 
einer Religionsgemeinschaft habe 
inmitten der Öffentlichkeit statt
gefunden als eine der zentralen 
ideologischen Zielsetzungen.

Josef Schuster, Präsident des 
Zentralrates der Juden in 
Deutschland, verwies auf das 
schwindende Wissen um den Ho
locaust. Wichtig sei es daher ge
wesen, junge Menschen ins Pro
jekt einzubeziehen. Unter dem 
Motto »Denkorte gegen den Hass« 
werden deshalb seit November 
2018 Jugendliche und junge Er
wachsene in den 109 Kommunen 
mit ehemaligen jüdischen Ge
meinden in Unterfranken als jun
ge Multiplikatoren ausgebildet. 
Ziel ist es, dass sie sich mit den 
Biografien der Opfer des Natio
nalsozialismus in ihrer Heimatge
meinde auseinandersetzen und 
eigene Konzepte für die Präsen
tation des Gepäckstücks, für be
gleitende Aktivitäten und Aktio
nen entwickeln. Verantwortlich

fürs Projekt zeichnet das Würz
burger Bündnis für Zivilcourage in 
Kooperation mit der Jugendbil
dungsstätte Unterfranken, dem 
Bezirksjugendring Unterfranken 
und dem Johanna-Stahl-Zentrum 
für jüdische Geschichte. »Es gehe 
darum zu erklären, was geschehen 
sei, vor allem aber, wie es dazu 
kommen konnte, so Schuster, und 
weiter: »Die Weitergabe der Erin
nerung schulden wir unserer De
mokratie. Wir schulden es den 
kommenden Generationen. (...) 
Wir schulden es unseren ermor
deten Großeltern und unseren 
Verwandten, die nicht zurückge
kommen sind. Von denen nur ein 
Gepäckstück am Wegesrand zu
rückblieb.«

D e r M en sch  im  M it te lp u n k t

Schließlich arbeitet das Johanna- 
Stahl-Zentrum, regionales Kom
petenzzentrum für jüdische Ge
schichte und Kultur in Unterfran
ken, als dritte Projektsäule an der 
historischen Onlineerinnerung 
unter dem Titel »DenkOrt 2.0.« 
Zum einen geht es darum, die rund 
140 jüdischen Gemeinden und 
weiteren Wohnorte vorzustellen: 
Alter und Größe der Gemeinden 
kämen zur Sprache und die Frage, 
was mit den jüdischen Bewohnern 
passierte, erklärte Rotraud Ries, 
Leiterin des Johanna-Stahl-Zen- 
trums. Zum anderen will ihr klei
nes Team Kurzbiographien der 
2069 Menschen erarbeiten, die aus 
Unterfranken deportiert wurden. 
»Es geht immer und im Kern um 
Menschen«, so Ries.

Internet:

denkort-deportationen.de

□

 Stauprognose des ACE:

http://dpaq.de/Q8l4W 

Stauprognose des ADAC:

http://dpaq.de/Bfym7 

ADAC-Infos zu der Situation an 

den Grenzen: http://dpaq.de/7teDY

F r a n k f u r t  v e r g i b t  

B a u m p a t e n s c h a f t e n

FRANKFURT. Die Stadt Frankfurt 
sucht Paten für Bäume und Beete, 
auch um diese im Sommer vor 
Trockenheit zu schützen. »Wir 
bieten drei Patenschaften an: für 
Bäume, Baumbeete sowie Blu
menkübel«, erklärt Sandra Ro
senkranz, Sprecherin der Frank
furter Grünflächenamts. Interes
senten könnten sich beispielswei
se für einen Baum in der Nach
barschaft melden, dann werde ge
prüft, ob dafür schon eine Paten
schaft bestehe. Blumenkübel und 
Baumbeete könnten nach eigenem 
Geschmack bepflanzt werden. Die 
Bäume und Pflanzen sollten re
gelmäßig gegossen und, wenn nö
tig, von Müll befreit werden.

Zum Start des Sommers hatte 
das Grünflächenamt eine größere 
Öffentlichkeitskampagne gestar
tet. »Die Resonanz ist groß, in den 
letzten Tagen haben sich über 100 
Interessenten gemeldet«, sagt Ro
senkranz. Neue Paten werden mit 
einem Starterpaket ausgestattet, 
darin befindet sich ein Infoblatt, 
Blumensamen sowie Gärtner
handschuhe.

Laut Grünflächenamt benötigt 
ein herkömmlicher Straßenbaum 
in etwa 80 bis 100 Liter Wasser in 
der Woche. Nach Angaben der 
Stadt gibt es in Frankfurt etwa 
220 000 Bäume im öffentlichen 
Raum. dpa

Infos der Stadt zu den Baumpa- 
tenschaften: http://dpaq.de/ldbpE
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